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Kurze Widmung


Für meine Familie - und vor allem für meine starke Mama.


Mama, du hast gekämpft, stärker als jeder Mensch, den ich kenne. Du hast nicht nur für dich, sondern vor allem für mich durchgehalten. Trotz all der Schmerzen, der Erschöpfung und der Angst hast du mir immer Liebe, Hoffnung und Geborgenheit geschenkt.


Ich kann niemals in Worte fassen, wie sehr ich dich liebe und bewundere. Danke, dass du so lange geblieben bist, dass du mich mit deiner Liebe getragen hast. Und an meine Familie - ihr seid mein Halt, mein Zuhause, mein Licht.


Diese Widmung ist für euch, für die Liebe, die niemals vergeht.









…lass die Vergangenheit frei, damit du das Licht für dich selber sein kannst, sei die Liebe, die du verdient hast…









Willkommen meine Lieben,


ich hoffe ihr findet euch in meinen Seiten


wieder,… vielleicht könnt ihr es verstehen


weil euch gewisse Dinge ebenso widerfahren


sind, vielleicht findet ihr aber auch einfach


Akzeptanz in den Worten, die ich euch gebe!


Ich hoffe, ihr seid bereit auch ein sehr


emotionales Buch zu lesen, ein Buch, das aus


Narben, Schmerz und Angst entstanden ist!


Manche von euch kann & wird, dass ganze


emotional aufwühlen und ich bin verpflichtet,


an dieser Stelle euch eine Trigger Warnung zu


geben! Das Buch basiert auf wahren


Begebenheiten!


Es kommen sehr einblicksreiche Details vor!


Die teilweise sehr, sehr tiefgründig sind!


Daher vorweg noch eine kleine Poesie von


mir, für euch…


in Liebe,


Letizia









Poesie by Letizia Jolie Nicola:


Wenn die Welt zu laut wird, wenn Gedanken stürmen wie wilder Regen, wenn Stimmen schreien und Blicke stechen, dann flüchte ich.


Zwischen den Zeilen finde ich Zuflucht, in Buchstaben, die mich umarmen, in Geschichten, die mich verstehen, selbst wenn niemand sonst es tut.


Hier gibt es keine Blicke, die urteilen, keine Worte, die verletzen, keine Angst, die mich lähmt.


Nur Seiten voller Welten, die mich tragen, Sätze, die wie sanfte Wellen meine Seele beruhigen.


Ich verliere mich - und finde mich zugleich.


Tauche in Seiten ein, die mir sagen:


Du bist nicht allein.


Denn irgendwo, zwischen Tinte und Papier, gibt es ein Zuhause für die, die in der echten Welt keinen Platz finden.










Über die Autorin:


Letizia Jolie Nicola wurde 2003 in Kassel geboren und wuchs in einer ländlichen Umgebung unter liebevollen, aber nicht immer einfachen Umständen auf. Schon früh entwickelte sie eine Leidenschaft für Bücher und Geschichten, die ihr Zuflucht und Trost boten. Doch neben schönen Momenten begleiteten sie auch dunkle Schatten durchs Leben - Mobbing, Missbrauch und psychische Erkrankungen prägten ihr Leben und führten zu Ängsten, mit denen sie lange kämpfte.


Bereits im Teenageralter begann Letizia zu schreiben, zunächst nur für sich selbst - kurze Texte, Gedanken, Gefühle, die sie nirgendwo sonst unterbringen konnte. Erst mit Ende 20 wagte sie sich an ihr erstes Buch, das sie mit 21 Jahren veröffentlichte. Es war ein Ratgeber mit dem Titel“ Im Sturm der Stille - Leben zwischen den Atemzügen”


Ihr Werk“ Schattenherz” ist nicht nur eine literarische Reise, sondern ihre eigene Geschichte - ehrlich, tiefgründig und voller Emotionen.


Mit jedem neuen Buch gibt Letizia ihren Gedanken eine Stimme und zeigt, dass selbst in den dunkelsten Zeiten Worte ein Licht sein können.


Durch ihr Schreiben verarbeitet Letizia Jolie Nicola nicht nur ihre eigenen Erlebnisse, sondern möchte auch anderen Menschen Mut machen, die Ähnliches durchlebt haben.


Ihre Geschichten sind geprägt von Ehrlichkeit, Tiefe und der Suche nach Heilung - sie erzählen von Schmerz, aber auch von Hoffnung und der Stärke, die in jedem Neuanfang liegt.
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Mit“ Schattenherz” hat sie nicht nur ein Buch veröffentlicht, sondern ihrer eigene Seele offengelegt. Ihre Worte sollen berühren, aufrütteln und zeigen, dass man trotz dunkler Kapitel im Leben weiterschreiben kann. Heute arbeitet Letizia als Autorin und Content Creatorin an weiteren Projekten und setzt sich dafür ein, psychische Erkrankungen, Trauma und Selbstfindung in der Literatur und in Medien sichtbar zu machen. Bereits durch die Medien folgen ihr im Februar 2025 13.881 Menschen!


Sie glaubt daran, dass jede Geschichte - so schwer sie auch sein mag - es wert ist, erzählt zu werden.


„Meine Worte gehören denen, die im Dunkeln wandeln - denen, die schreien, aber nicht gehört werden, die fallen, aber immer wieder aufstehen. Ihr seid nicht allein." Ihre Bücher sind mehr als Erzählungen - sie sind ein Echo derer, die oft ungehört bleiben.
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Die Playlist ist mit normalen Liedern, wenn ihr beim lesen lieber nur Melodien hören möchtet dann schaut gerne mal bei YouTube Melodien rein!




	Ordinary - Alex Warren


	Indigo - Sam Barber


	Don't Dream It's Over- Crowded House


	Fór - Hildur Guõnadóttir


	Mad World - Dennis Lloyd


	Time - Hans Zimmer


	Bring Me to Life - Evanescence


	Dirty Thoughts - Chloe Adams


	Panic Room - Au/Ra


	Morally Grey - April Jai


	Another Love - Tom Odell


	Sweater Weather - The Neighbourhood


	Line Without a Hook - Ricky Montgomery


	Heather - Conan Gray


	Back to Black - Amy Winehouse


	Power Over Me - Dermot Kennedy


	see you later - Jenna Raine


	Just A Dream - Nelly


	Mirrors - Justin Timberlake


	Without Me - Halsey









Kapitel 1:


Gefangen in mir:



“Jolie - Die perfekte unperfekte Sicht!”
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Jolie war von Anfang an anders. Nicht auf eine Weise, die sofort ins Auge fiel, sondern auf eine leise, unsichtbare Art. Schon im Kindergarten war sie das Mädchen, das lieber am Rand des Spielplatzes saß und Steine sortierte, während die anderen Kinder lachend Fangen spielten. Nicht, weil sie nicht wollte… sie wusste nur nicht, wie sie sich in das Spiel einfügen sollte.


Ihre Versuche, sich einer Gruppe anzuschließen, endeten oft in einem unbehaglichen Schweigen oder in kurzen, schmerzhaften Momenten der Ablehnung. „Du kannst nicht mitspielen, wir sind schon genug", sagten die anderen Kinder. Manchmal wurde sie einfach ignoriert. Doch Jolie verstand schon früh mehr, als sie sollte. Während andere Kinder unbedacht lachten, fragte sie sich, warum sie sich oft so fremd fühlte, selbst unter Gleichaltrigen. Sie spürte, wenn jemand nur aus Höflichkeit mit ihr sprach oder wenn Blicke ihr sagten, dass sie nicht dazugehörte. Und obwohl ihre Eltern und ihr Zuhause all die Liebe und Geborgenheit gaben, die ein Kind sich wünschen konnte, hinterließ die Kälte draußen ihre Spuren. Als Jolie in die Grundschule kam, wurde es schlimmer.


Anfangs war sie nur die Ruhige, die Schüchterne, die, die nicht wusste, was sie in den Pausen tun sollte. Doch irgendwann wurde ihr Schweigen als Schwäche gesehen. Es begann mit kleinen Dingen… tuschelnde Kinder, die verstummten, wenn sie vorbeiging, verstohlene Blicke, wenn sie sich im Unterricht meldete.


Dann wurde es deutlicher. „Warum redest du nie? Bist du dumm?"


„Die ist so komisch." „Kein Wunder, dass keiner mit ihr spielen will." Jolie versuchte sich nichts anmerken zu lassen, aber die Worte fraßen sich in ihr fest. In den Pausen saß sie allein auf der Bank und zeichnete Figuren in den Sand, während die anderen spielten.


Manchmal lief eine Lehrerin vorbei und fragte, ob alles in Ordnung sei. Sie nickte nur, weil sie keine Worte fand, um zu erklären, wie es sich anfühlte, Tag für Tag ausgeschlossen zu werden. Doch das Schlimmste waren die Momente, in denen sie nach Hause kam und ihre Eltern sie mit offenen Armen empfingen, ihr liebevoll durchs Haar strichen und fragten, wie ihr Tag war.


Sie wollte ihnen nichts erzählen. Wollte nicht, dass ihre Mutter oder ihr Vater traurig wurden. Also lächelte sie und sagte, es sei alles gut. Aber tief in ihr wuchs etwas… eine Unsicherheit, die sie nicht loswurde. Ein Gefühl, dass mit ihr etwas nicht stimmte. Denn wenn sie normal wäre, dann würden die anderen sie doch mögen, oder nicht? Aber gehen wir noch mal ein paar Monate zurück… bevor Jolie in die erste Klasse kam, unternahm sie eine Mutter-Kind Kur, die Jolie wohl nie vergessen wird! Die Sonne strahlte warm auf den Spielplatz, der mit feinem Sand bedeckt war.


Kinder lachten, rannten umher und spielten in kleinen Gruppen.


Doch abseits von ihnen, etwas versteckt in einer Ecke des Spielplatzes, saß Jolie alleine im Sand. Sie grub mit ihren kleinen Fingern Muster in den Boden und baute kleine Sandfiguren.


Sie mochte es, für sich zu sein. Es war nicht so, dass sie keine anderen Kinder mochte - aber oft fühlte sie sich unwohl in großen Gruppen. Sie spielte lieber ruhig, in ihrer eigenen kleinen Welt.


Doch das schien die anderen Kinder zu stören. Sie beobachteten sie immer wieder, lachten manchmal leise und flüsterten etwas, das Jolie nicht verstand. Und dann, ohne Vorwarnung, flog plötzlich eine Handvoll Sand in ihr Gesicht.


Sie zuckte zusammen, blinzelte heftig und rieb sich über die Augen. Der feine Sand brannte, und ein paar Körner hatten sich in ihrem Mund verirrt. Sie spuckte aus, versuchte, ruhig zu bleiben.


„Warum spielt sie immer alleine?" höhnte eines der Mädchen, das in einer Gruppe stand und sie ansah.


Jolie senkte den Kopf und sagte nichts.


Es war nicht das erste Mal, dass sie sich ausgeschlossen fühlte.


Doch dann geschah etwas Unerwartetes.


Ein Junge mit dunklen Locken und einem freundlichen Lächeln kam auf sie zu. Alle mochten ihn, er war immer von anderen Kindern umgeben. Und doch stand er jetzt vor ihr.


„Hey", sagte er freundlich. „Kann ich mit dir spielen?"


Jolie sah ihn überrascht an. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte.


Die anderen Kinder schauten neugierig zu ihnen herüber.


Sie spürte ihre Blicke auf sich, als ob sie darauf warteten, dass sie ihn wegschickte. Doch das tat sie nicht.


Stattdessen nickte sie langsam und sagte leise: „Ja, gerne."


Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, und er setzte sich neben sie in den Sand.


Gemeinsam begannen sie, Türme und Figuren zu bauen.


„Was soll das werden?" fragte er, während er mit seinen Händen einen kleinen Hügel formte.


Jolie betrachtete ihr Werk nachdenklich.


„Vielleicht ein Schloss", sagte sie. „Oder eine geheime Insel."


Der Junge grinste. „Eine Insel ist cool! Vielleicht gibt es hier einen Schatz?"


Jolie nickte begeistert. „Ja! Wir könnten eine Schatzkiste eingraben und sie später wieder ausbuddeln!"


Sie lachten, spielten weiter und verloren sich in ihrem Spiel. Es fühlte sich für Jolie so schön an, nicht allein zu sein, jemanden zu haben, der wirklich mit ihr spielte.


Nach einer Weile sprangen sie auf und beschlossen, Fangen zu spielen. Sie rannten durch den Sand, sprangen über kleine Hügel und kreischten vor Freude.


Der Sand wirbelte um sie herum, als sie sich jagten.


Doch am Rand des Spielplatzes standen zwei kleine Mädchen. Sie sahen nicht glücklich aus. Eines von ihnen hatte die Arme verschränkt und funkelte Jolie wütend an. Jolie spürte ihren Blick, versuchte ihn aber zu ignorieren. Sie wusste nicht genau, warum das Mädchen so schaute, aber es machte ihr ein mulmiges Gefühl.


Nach einer Weile verschwanden die beiden Mädchen, und Jolie fühlte sich erleichtert.


Doch das Gefühl hielt nicht lange an.


Als sie wieder im Sand saßen und weiter an ihrer kleinen Insel bauten, spürte Jolie plötzlich eine unheimliche Stille hinter sich.


Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Langsam drehte sie sich um - und in diesem Moment traf sie eine große Ladung Sand mitten ins Gesicht.


Sie keuchte erschrocken, blinzelte wild, doch bevor sie sich wehren konnte, kam die nächste Welle Sand.


„Hey!" rief der Junge aufgebracht. „Lasst das!"


Doch die Mädchen kicherten nur. Nun standen nicht mehr nur die beiden kleinen Mädchen dort, sondern drei ältere Mädchen waren dazugekommen. Sie blickten Jolie verächtlich an.


„Warum spielst du überhaupt mit ihr?" fragte eines der älteren Mädchen spöttisch, es war die ältere Schwester des kleinen Mädchens! Jolie wollte antworten, aber ihr Mund war voller Sand.


Sie hustete, versuchte zu schlucken, doch es fühlte sich an, als wäre sie von Sand umhüllt. Sie war überall voll damit - in ihren Haaren, auf ihrer Kleidung, in ihren Schuhen. Ihre Augen brannten.


Panisch sprang sie auf und rannte los. Sie hörte das Lachen der Mädchen hinter sich, aber sie wollte nur noch weg.


Sie rannte durch den Sand, vorbei an den anderen Kindern, die sich nicht einmal umdrehten, und direkt zu ihrer Mutter, die mit anderen Müttern vor dem Spielplatz stand. Ihr Herz pochte wild, und Tränen brannten in ihren Augen.


Doch als sie ihre Mutter erreichte, merkte sie, dass niemand etwas mitbekommen hatte. Der Spielplatz war von Büschen umgeben, die Erwachsenen konnten nicht sehen, was passiert war.


Jolie stand keuchend vor ihrer Mutter, ihre kleinen Hände zitterten, während sie versuchte, sich den Sand aus dem Gesicht zu wischen. Ihr Herz pochte heftig, und ihr Atem ging schnell. Ihre Mutter, die gerade noch mit den anderen Müttern gesprochen hatte, bemerkte sofort, dass etwas nicht stimmte.


„Jolie, mein Schatz! Was ist denn passiert?" fragte sie besorgt und ging in die Hocke, um ihrer Tochter ins Gesicht zu schauen.


Jolie rang nach Luft. „S-sie... sie haben... Sand.." Sie spuckte ein paar Sandkörner aus und versuchte, sich zu sammeln. „Sie haben mich beworfen... ganz viel Sand... ich konnte nicht... ich konnte nichts sehen!"


Ihre Mutter sah sie erschrocken an. „Wer hat das getan?"


Doch bevor Jolie antworten konnte, tauchten die Mädchen vom Spielplatz auf.


Die beiden jüngeren und die drei älteren Mädchen liefen lachend herüber, doch als sie die strengen Blicke der Erwachsenen sahen, verstummten sie sofort.


Eine andere Mutter hatte ebenfalls mitbekommen, dass etwas nicht stimmte.


„Moment mal... was habt ihr da gerade mit Jolie gemacht?" fragte sie streng.


Die Mädchen schauten sich unsicher an, doch eine der Älteren versuchte, unschuldig zu wirken. „Wir... wir haben doch nur gespielt!"


Doch Jolies Mutter verschränkte die Arme.


„Das nennt ihr Spielen? Jolie ist völlig eingeschüchtert und voller Sand! Ihr habt sie gezielt beworfen, oder nicht?"


Weitere Mütter mischten sich ein. „Das geht gar nicht! Ihr seid doch schon älter, warum tut ihr so etwas einem kleineren Kind an?"


Die Mädchen senkten die Blicke. Eine der jüngeren schluckte nervös und trat von einem Fuß auf den anderen. „Es war doch nur ein Spaß..." murmelte sie.


„Ein Spaß?!" Eine der Mütter schüttelte fassungslos den Kopf.


„Wenn ich höre, dass so etwas noch einmal passiert, werde ich mit euren Eltern sprechen! So geht man nicht mit anderen um."


Jolie stand neben ihrer Mutter, immer noch voller Sand, immer noch mit einem Kloß im Hals. Sie wollte nicht mehr hier sein. Sie wollte einfach nur weg.


„Mama... können wir nach Hause gehen?" fragte sie leise.


Ihre Mutter sah sie liebevoll an und strich ihr eine sandige Haarsträhne aus dem Gesicht. „Natürlich, mein Schatz. Komm, wir gehen erstmal ins Zimmer."


Sie nahm Jolies Hand, und gemeinsam verließen sie den Spielplatz.


Jolie war erleichtert, dass die Erwachsenen endlich gesehen hatten, was passiert war. Doch gleichzeitig fühlte sie sich erschöpft, müde und traurig.


Als sie zum Zimmer gingen, drückte ihre Mutter ihre Hand ein wenig fester. „Du weißt, dass du mir immer alles erzählen kannst, oder? Ich werde dich immer beschützen."


Jolie nickte langsam. Sie fühlte sich sicher an der Hand ihrer Mama. Aber heute hatte sie genug vom Spielplatz.


Sie wollte nur noch nach Hause was im Moment leider nur das Kurzimmer war...


*Omas Perücke*


Jolie war fünf Jahre alt, als sie zum ersten Mal bewusst wahrnahm, dass mit ihrer Oma etwas anders war. Ihre Erinnerungen an diese Zeit waren verschwommen, wie ein Traum, der langsam verblasste, doch es gab einen Moment, den sie niemals vergessen würde.


Es war eine Familienfeier, alle waren zusammengekommen.


Stimmen und Gelächter füllten den Raum, Erwachsene unterhielten sich. Überall duftete es nach warmem Essen, nach Kuchen und Gewürzen. Es war ein schöner Tag, aber irgendetwas lag in der Luft - etwas, das Jolie als Kind nicht ganz greifen konnte.


Ihre Oma war da, wie immer lächelnd, liebevoll, mit ihren warmen Armen, in denen man sich so geborgen fühlte. Aber da war etwas anders. Sie trug eine Perücke.


Eine, die so natürlich aussah, dass viele es vielleicht nicht einmal bemerkten. Doch Jolie hatte es gesehen. Vielleicht war es die Art, wie die Haare fielen, oder wie Oma manchmal kurz daran zupfte, um sie zurechtzurücken. Als Kind dachte sie nicht viel darüber nach. Es war einfach so.


Doch dann kam dieser Moment.


„Jolie, komm mal mit", sagte Oma plötzlich leise und legte sanft eine Hand auf ihre Schulter. Ihr älterer Cousin stand neben ihnen, und sie sah auch ihn an. „Komm du auch mit, ja? Ich möchte euch etwas zeigen."


Jolie blinzelte überrascht. Sie schaute zu ihrem Cousin, der nur mit den Schultern zuckte. Dann folgten sie ihrer Oma den Flur entlang in das Badezimmer.


Die Tür fiel leise hinter ihnen ins Schloss, und für einen Moment war es still. Jolie sah zu ihrer Oma hoch. Sie stand vor dem Spiegel, betrachtete sich selbst. Dann griff sie mit ruhiger Hand an den Rand ihrer Perücke. „Passt mal auf", sagte sie sanft.


Und dann nahm sie die Perücke ab.


Jolie hielt den Atem an.


Omas Kopf war nicht ganz kahl, wie sie es vielleicht erwartet hätte.


Stattdessen war da ein leichter, stoppeliger Flaum.


Die Haut darunter schimmerte weich und blass. Es sah so anders aus als sonst - so ungewohnt.


Jolie spürte ein merkwürdiges Gefühl in ihrer Brust. Eine Mischung aus Verwirrung und etwas, das sie nicht benennen konnte.


Es war kein Schreck, kein Ekel - es war einfach... anders.


Ihr Cousin war der Erste, der sprach. „Wow, Oma... fühlt sich das komisch an?"


Oma lächelte leicht. „Ein bisschen", sagte sie. Dann sah sie Jolie an. „Möchtest du mal fühlen?"


Jolie zögerte kurz, doch dann streckte sie vorsichtig eine kleine Hand aus und strich über Omas Kopf. Sie war überrascht, wie weich sich die kurzen Haare anfühlten, fast wie Samt.


„Es ist ganz weich", murmelte sie leise.


Oma nickte. „Ja, nicht wahr?" Sie setzte sich auf den Rand der Badewanne, seufzte und sah die beiden Kinder liebevoll an. „Ich wollte euch das zeigen, weil ich weiß, dass ihr euch manchmal fragt, warum ich eine Perücke trage. Ich bin nicht mehr so krank, also keine Sorge. Aber ich hatte eine Krankheit, die dafür gesorgt hat, dass meine Haare ausgefallen sind. Jetzt wachsen sie langsam wieder nach."


Jolie runzelte die Stirn. Sie war noch klein, sie verstand nicht alles.


Aber ein Wort ließ sie aufhorchen.


„Krankheit?" fragte sie leise.


Oma legte eine Hand auf ihre. „Ja, ich habe Krebs."


Das Wort fühlte sich schwer an. Jolie kannte es, aber nur auf eine Weise, wie Kinder manche Dinge kennen - ohne wirklich zu verstehen. Für sie bedeutete „Krebs" nur eins: den Tod.


Ihr Hals wurde eng, und plötzlich fühlte sich ihr kleiner Körper ganz schwer an. Sie sah ihre Oma an, ihre liebevolle, warme Oma.


„Aber... du bist nicht tot?" flüsterte sie schließlich.


Oma lachte leise, zog Jolie sanft auf ihren Schoß und drückte sie an sich. „Nein, mein Schatz. Ich bin nicht tot. Ich habe gekämpft, und ich habe gewonnen."


Jolie schmiegte sich an sie, spürte die vertraute Wärme und den weichen Stoff ihrer Bluse.


Langsam ließ das komische Gefühl in ihrem Bauch nach. Ihre Oma war hier. Sie lebte.


„Du siehst immer noch aus wie meine Oma", murmelte Jolie schließlich.


Oma drückte ihr einen Kuss auf den Kopf.


„Und du wirst für mich immer mein kleines Mädchen bleiben."


Ihr Cousin grinste. „Ich finde, du siehst cool aus, Oma. Fast wie eine Superheldin."


Oma lachte. „Na, dann bin ich eben eure Super-Oma."


Jolie kicherte. Die Schwere in ihrem Herzen wurde ein bisschen leichter. Sie wusste nicht genau, was Krebs bedeutete, nicht wirklich. Aber sie wusste, dass ihre Oma hier war. Und das war das Einzige, was zählte.


Nachdem Jolie und ihr Cousin noch einen Moment bei ihrer Oma im Badezimmer geblieben waren, setzte sie ihre Perücke wieder auf und lächelte sie liebevoll an.


„Na los, wir wollen die Feier doch nicht verpassen!" sagte sie fröhlich und stand auf.


Hand in Hand gingen sie zurück ins Wohnzimmer, wo die anderen bereits lachten und sich unterhielten. Niemand sprach das Thema an, aber irgendwie fühlte es sich an, als wäre es trotzdem in der Luft. Jolie wusste, dass ihre Oma krank gewesen war - aber sie war noch hier, und das war das Wichtigste.


Der Abend verlief fröhlich, mit viel Lachen, Geschichten und leckerem Essen. Jolie saß dicht bei ihrer Oma, kuschelte sich zwischendurch an sie und beobachtete, wie sie mit den anderen Erwachsenen sprach, lachte und einfach da war.


Und obwohl das Wissen um ihre Krankheit irgendwo im Raum schwebte, wurde es ein wunderschöner Abend - voller Liebe, Wärme und dem Gefühl, dass das Leben weiterging.


*Und dann kam auch schon die Grundschule*


Der 17. August 2010 war ein warmer, sonniger Tag, doch in Jolies Brust fühlte es sich anders an. Ein unbestimmtes Ziehen machte sich in ihrem Magen breit, eine Unruhe, die nicht einfach nur „Aufregung" war, wie alle sagten. Während ihre Familie fröhlich plauderte und Fotos machte, stand Jolie da, ihre kleine Hand fest um die lila Schultüte mit den pinken Details geschlossen. Sie war wunderschön, gefüllt mit Schulutensilien, Süßigkeiten und - ihr persönliches Highlight - einem kleinen Plüschhund, der Luna, ihrem echten Hund, zum Verwechseln ähnlich sah.


„So hast du Luna auch immer bei dir, bis du wieder nach Hause kommst!", sagte ihre Mutter liebevoll, als sie ihr den kleinen Plüschhund in die Hand drückte. Jolie nickte stumm, ein schwaches Lächeln auf den Lippen, doch in ihrem Inneren tobte ein Sturm.


Die Stimmen um sie herum klangen gedämpft, als wäre sie unter Wasser. Ihr Herz pochte laut, viel zu laut. Ihre Hände waren feucht, ihr Brustkorb fühlte sich eng an. Sie hatte Angst - aber wovor eigentlich?


Sie wusste es nicht genau. War es die neue Umgebung? Die vielen fremden Gesichter?


Oder vielleicht die plötzliche Erkenntnis, dass dieser Tag nicht nur ein aufregender Beginn war, sondern auch ein Schritt ins Ungewisse?


Jolie fühlte sich, als hätte man sie ins kalte Wasser geworfen.


Entweder, sie lernte zu schwimmen, oder sie ging unter.


Die anderen Kinder um sie herum lachten, hielten stolz ihre bunten Schultüten in die Luft, während die Erwachsenen stolz nickten und Fotos machten. Auch Jolie zwang sich zu einem Lächeln, aber tief in ihr war etwas, das nicht passte. Eine innere Unruhe, ein Druck, der mehr war als das, was alle als normale Aufregung abtaten.


“Es ist normal, dass man nervös ist", hatte ihre Mutter gesagt. Ihr Vater, ihre Großeltern, selbst die Lehrerin - alle wiederholten diesen Satz.


Also musste es wohl stimmen.


Oder?


Doch warum fühlte es sich für Jolie an, als würde ihr die Luft fehlen? Als würde etwas Bedrohliches in ihrem Inneren wachsen, das sie nicht benennen konnte?


Die Tage vergingen, und die Schule wurde zur Routine. Doch die Angst blieb. Sie versteckte sich in den leisen Momenten, in denen Jolie alleine an ihrem Tisch saß und versuchte, sich auf die Aufgaben zu konzentrieren. Sie lauerte in den Geräuschen der Klassenräume, im Chaos der Pausen, in den Sekunden, bevor sie aufgerufen wurde.


Der kleine Plüschhund, der in ihrem lila Schulranzen steckte, wurde ihr Anker.


Immer, wenn das Gefühl kam - dieses ungreifbare, erdrückende Etwas - griff sie unauffällig in ihren Ranzen und umklammerte den weichen Stoff. Es half. Kurzzeitig.


Doch niemand bemerkte, dass ihre „Aufregung" anders war.


Niemand sah die Panik, die sich hinter ihren großen, unschuldigen Augen versteckte. Jolie hinterfragte es nicht weiter. Schließlich hatte man ihr gesagt, dass es normal war. Also lernte sie, die Angst zu ignorieren.


Jahrelang.


Bis zu dem Tag, an dem sie verstand, dass sie nie nur „aufgeregt" gewesen war.


Dass es nicht normal war, jeden Morgen mit einem Kloß im Hals aufzuwachen, die Welt durch eine unsichtbare Wand zu betrachten, als wäre sie nicht ganz da.


Erst später wurde klar, dass es ihre erste Panikattacke gewesen war. An ihrem ersten Schultag.


Aber damals war sie nur ein kleines Mädchen mit einer lila Schultüte, das nicht wusste, warum ihr Herz so schnell schlug.


Das nur wollte, dass alles gut wird. Und das sich, ohne es zu verstehen, bereits in einem unsichtbaren Kampf befand, den sie noch jahrelang mit sich selbst austragen würde.


Es war ein ganz normaler Schultag - das dachte Jolie zumindest... Jolie lief um 07:40 Uhr mit ihrem Vater und Luna *Jolies Hündin* zur Schule, wie jeden Morgen. Die kalte Luft biss ihr in die Wangen, während sie mit gesenktem Kopf neben ihm herging. Ihr Rucksack war ordentlich gepackt, jede Hausaufgabe sorgfältig erledigt, die sie am Nachmittag zuvor noch mit ihrer Oma gemacht hatte. Alles sollte perfekt sein. Alles musste perfekt sein. „Bist du aufgeregt?" fragte ihr Vater und warf ihr einen kurzen Blick zu. Jolie zuckte nur mit den Schultern. Natürlich war sie aufgeregt. Sie war immer aufgeregt. Jeder Schultag war für sie eine Herausforderung. Nicht wegen der Aufgaben oder der Lehrer, sondern wegen der anderen Kinder, wegen der Geräusche, wegen der Blicke. „Denk dran, es ist nur ein ganz normaler Tag", sagte ihr Vater aufmunternd.


Sie nickte, aber in ihrem Kopf kreisten bereits die Sorgen. Was, wenn sie stolperte, wenn sie sich versprechen würde? Was, wenn alle lachten?… Deshalb war es so wichtig, früher da zu sein. Sie konnte nicht ertragen, in einen vollen Klassenraum zu kommen und all diese Augen auf sich gerichtet zu wissen. Also bestand sie darauf, spätestens um 08:00 Uhr an der Schule zu sein auch wenn der Unterricht erst um 08:15 Uhr begann.


„Ich muss vor allen anderen da sein, damit mir nichts Peinliches passiert, wenn ich in die Klasse komme und alle mich beobachten!", hatte sie ihrem Vater schon oft erklärt. Er verstand es nicht wirklich. Niemand verstand es so richtig. Für andere war es normal, einfach in die Klasse zu gehen. Für Jolie war es ein täglicher Kampf. Aber solange sie die Kontrolle behielt, solange sie als Erste im Raum war, sich an ihren Platz setzen und tief durchatmen konnte, bevor die anderen kamen, dann war es zumindest erträglich. Als sie das Schulgebäude erreichten, drehte sie sich kurz zu ihrem Vater um. „Bis später", murmelte sie, und ohne eine Antwort abzuwarten, eilte sie durch das große Schultor.


Die Hallen waren noch leer, der Flur hallte leise unter ihren Schritten. Erleichterung durchströmte sie. Sie war wieder überpünktlich. Alles war gut. Zumindest dachte sie das. Doch als sie die Klassenzimmertür öffnete, spürte sie sofort, dass etwas nicht stimmte.


Jolie spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Ihr Blick blieb an den letzten beiden Stunden des Tages hängen - Schwimmen.


Ihr Herz schlug schneller, und sie atmete tief durch, um die aufkommende Panik zu unterdrücken.


Es lag nicht am Wasser. Im Urlaub schwamm sie gern mit ihrer Familie, tauchte mit ihrem Opa lachend durch die Wellen und ließ sich von der Strömung treiben. Doch hier, in der Schule, war es anders. Das grelle Licht der Schwimmhalle, das Echo der Stimmen, das kalte, nasse Gefühl der Fliesen unter ihren nackten Füßen.


Aber vor allem die Umkleidekabinen. Jolie hasste die Umkleidekabinen. Die Enge, die Hektik, das Chaos, wenn alle durcheinander redeten und sich umzogen. Die Angst, beobachtet zu werden, ausgelacht zu werden, wenn sie zu lange brauchte oder ungeschickt war. Ihre Hände wurden schwitzig, während sie den Stundenplan weiter anstarrte.


Dieses Mal gab es keine Entschuldigung. Kein Attest von ihrer Mutter, keine vergessenen Schwimmsachen. Ihre Tasche lag, wie immer, im Schrank der Schule… und jeder wusste das. Hätte sie behauptet, sie hätte sie nicht dabei, hätte man sie sofort durchschaut. Sie stellte sich vor, wie die Lehrerin sie streng ansah, wie die anderen Kinder tuschelten.


„Warum willst du nie mitmachen?" „Bist du wasserscheu?" „Hast du Angst?" Jolies Kopf fühlte sich schwer an. Sie biss sich auf die Lippe, als sich ein Kloß in ihrer Kehle bildete. Noch war es früh am Morgen, noch lagen vier normale Stunden vor ihr.


“1.Deutsch, 2.Englisch, 3.Mathe, 4.Musik.!” ging sie laut durch!


Stunden, die sie bewältigen konnte. Doch mit jeder Minute rückte die fünfte Stunde näher, unausweichlich, als würde eine Uhr in ihrem Kopf laut ticken. Sie wusste genau, was passieren würde.


Sie würde sich still in die Umkleide schleichen, hoffen, dass niemand sie beachtete. Doch es würde nicht funktionieren. Es funktionierte nie. Die anderen Mädchen würden laut reden, lachen, ihre Badeanzüge anziehen, ohne zu zögern. Und sie? Sie würde zögern.


Sie würde darauf achten, sich so unauffällig wie möglich umzuziehen, sich mit dem Handtuch zu bedecken wie sie es immer machte… und jede Bewegung durchzuplanen. Und trotzdem würde ihr Herz rasen. Vielleicht würde jemand sie mustern.


Vielleicht würde jemand eine Bemerkung machen.


Und selbst wenn nicht - sie würde sich beobachtet fühlen, würde jedes Lachen im Raum auf sich beziehen wie sie es in jeder


Situation tat. Sie wusste, dass ihre Angst irrational war, aber das machte sie nicht weniger real.


"Jolie?" Sie schreckte auf, als ihre Lehrerin in die Klasse kam.


Deutschunterricht begann. Sie schlug ihr Heft auf und zwang sich, sich zu konzentrieren. Doch im Hinterkopf tickte weiter diese unsichtbare Uhr. Fünfte Stunde. Schwimmen.


Keine Entschuldigung. Keine Flucht. Dann war es soweit…! Jolie rieb sich unauffällig die Arme, als hätte sie plötzlich gefroren. Der Bus rumpelte über die Straße in Richtung Schwimmbad, doch sie spürte kaum die Bewegungen. Ihre Gedanken kreisten nur um das, was gleich passieren würde. Flucht. Sie suchte nach einer Möglichkeit. Vielleicht konnte sie behaupten, sie hätte Kopfschmerzen. Doch was, wenn die Lehrerin darauf bestand, dass sie sich trotzdem umzieht? Vielleicht konnte sie einfach langsam sein, sich Zeit lassen, bis es zu spät war, ins Wasser zu gehen. Aber dann würden die anderen tuscheln. Dann würden sie wieder Blicke austauschen und kichern, als wüssten sie genau, warum sie zögerte. „Jolie, wieso siehst du so blass aus? Geht es dir nicht gut?"


Sabis Stimme drang gedämpft in ihr Bewusstsein, doch sie reagierte nicht sofort. Erst als ihre Freundin sich wiederholte - „Halloooooo?" - zuckte sie zusammen und riss den Blick vom Fenster los. „Es ist alles okay!", sagte sie hastig.


Sabi runzelte die Stirn, glaubte ihr offensichtlich nicht, doch sie ließ es dabei. Jolie war dankbar dafür. Sie wollte nicht erklären, was ihr durch den Kopf ging. Wollte nicht darüber reden, wie sehr sie sich davor fürchtete, sich vor den anderen umzuziehen.


Sie dachte an das letzte Mal. Daran, wie einige der Mädchen über ihre Beine gelacht hatten. „Du hast ja mehr Haare als mein großer Bruder", hatte eine von ihnen kichernd gesagt. Es war nur ein flüchtiger Kommentar gewesen, doch für Jolie war er wie ein Messerstich gewesen. Seitdem hatte sie begonnen, sich die Beine zu rasieren. Doch heute ... heute hatte sie es vergessen.


Sie konnte es nicht ändern. Es war zu spät.


Und trotzdem spürte sie, wie sich Panik in ihr ausbreitete, heiß und beklemmend.


Ihr Hals wurde eng, ihre Atmung flach. Die Stimmen um sie herum verschwammen, wurden zu einem dumpfen Rauschen.


Sie hörte nicht mehr, was Sabi oder die anderen sagten. Sie hörte nur das Pochen ihres eigenen Herzens. Der Bus hielt. Alle standen auf, drängten sich nach draußen. Jolie bewegte sich mit ihnen, aber es fühlte sich an, als wäre sie nicht wirklich da. Ihre Füße berührten den Boden, ihre Beine liefen automatisch, aber in ihrem Kopf war nur eine Leere, gefüllt mit Angst.


In der Umkleidekabine passierte alles, wie sie es befürchtet hatte. Sie zog sich so schnell um, wie sie konnte, hielt den Blick gesenkt, wagte nicht, die Reaktionen der anderen zu lesen. Doch sie hörte das Kichern. Vielleicht bildete sie es sich ein - oder vielleicht auch nicht. Endlich war sie im Wasser. Das Chlor brannte in ihrer Nase, doch das war ihr egal. Sie tauchte unter, ließ sich von der Stille einhüllen. Unter Wasser gab es keine Stimmen, keine Blicke, keine Angst. Nur sie und das beruhigende, sanfte Wiegen des Wassers.


Für diesen Moment war alles ruhig. Dann tauchte sie auf - und wurde sofort von lautem Kreischen und Gelächter empfangen. Ein paar Jungs spritzten mit Wasser herum, die Mädchen quietschten und kreischten genervt. Die Welt war wieder laut.


Jolie seufzte leise. Der Moment der Stille war vorbei. Und noch lagen 72 Minuten Schwimmunterricht vor ihr. Die Zeit verstrich langsamer als erwartet.


Jolie hatte gehofft, dass der Schwimmunterricht bald vorbei sein würde, doch als sie auf die Uhr sah, bemerkte sie mit Schrecken, dass erst 28 Minuten vergangen waren - noch 44 Minuten übrig.


Der Schwimmlehrer klatschte in die Hände. „So, bevor wir mit dem Spiel starten, schwimmt jeder vier Bahnen!" Jolie unterdrückte ein Seufzen. Sie mochte Tauchen, aber Bahnen schwimmen? Das bedeutete, dass sich alle durcheinander bewegten, Wasser spritzte, jemand aus Versehen gegen sie schwamm - und sie das Gefühl bekam, in einem viel zu engen Raum gefangen zu sein. Dennoch machte sie sich an die Aufgabe, konzentrierte sich darauf, ruhig zu bleiben.


Nach der zweiten Bahn merkte sie, wie ihr Atem schneller wurde.


Nicht, weil sie müde war - sondern weil um sie herum alles wuselte.


Arme, Beine, Wasser, das in Wellen auf sie zuschwappte. Sie zwang sich, nicht darüber nachzudenken, schwamm die letzten Bahnen und zog sich dann an den Beckenrand. Endlich kam das Spiel.


„So Kinder, wir spielen heute Ringe tauchen!" rief der Schwimmlehrer. Jolie atmete auf. Endlich etwas, das sie mochte. Sie wusste, dass sie in diesem Spiel gut war - schneller als viele andere, geschickter. Sie konnte sich ganz auf die Bewegung konzentrieren, auf das Wasser, auf das Tauchen. Der Lehrer teilte die Teams ein - wie immer Mädchen gegen Jungs. Die Ringe wurden ins Wasser geworfen, und das Spiel begann. Jolie tauchte ab, ihre Bewegungen waren fließend, kraftvoll. Sie schnappte sich einen Ring nach dem anderen, tauchte auf, holte Luft, tauchte wieder ab. Das Wasser beruhigte sie. Hier war sie leicht, schnell, hier war sie gut. Als das Spiel vorbei war, stand das Ergebnis fest:


Die Mädchen hatten gewonnen. Jolie spürte ein kleines Funkeln von Stolz in sich. Ein seltener Moment der Freude. Ein Moment, in dem sie sich nicht unwohl, nicht fehl am Platz fühlte.


Doch dann, als sie aus dem Wasser kletterte, bemerkte sie die Blicke.


Drei Jungs aus ihrer Klasse standen da, betrachteten sie von oben bis unten. Einer von ihnen grinste spöttisch. „Die könnte mein Vater sein mit den haarigen Beinen!" Die anderen brachen in Gelächter aus. Jolie erstarrte. Der Moment der Freude verpuffte augenblicklich. Sie wollte etwas sagen, wollte erklären, dass das normal war, dass es nicht schlimm war, dass es einfach nur... Haare waren. Aber ihre Kehle war wie zugeschnürt. Die Worte blieben in ihrem Hals stecken, und stattdessen senkte sie nur den Kopf und wich den Blicken aus. Sie wusste, dass es nicht „so schlimm" war. Dass ihre Beine nicht übermäßig behaart waren.


Aber in ihrer Klasse hatten die meisten Mädchen noch gar keine Haare an den Beinen. Sie waren glatt, wie es Kinder nun mal sind.


Und Kinder konnten grausam sein, ohne es wirklich zu merken.


Sie verbarg ihre Beine unter dem Handtuch, zog sich in der Umkleide so schnell wie möglich um und sprach mit niemandem mehr. Der Rückweg im Bus war ein einziger Nebel. Sie hörte Stimmen, Lachen, Gespräche - aber nichts drang zu ihr durch. Jolie wusste genau, was sie nach der Schule tun würde.


Sie würde nach Hause gehen, in ihr Zimmer verschwinden, die Tür schließen. Sie würde sich unter ihre Decke legen, leise weinen, bis sie keine Tränen mehr hatte. Und genau das tat sie. Zuhause angekommen… ging Jolie direkt in ihr Zimmer und weinte sich bis zum Abendessen still und leise in ihrem Kissen aus! Jolie drehte die Gabel langsam in ihren Spaghetti, ohne wirklich Hunger zu haben. Normalerweise hätte sie sich über das Essen gefreut - Spaghetti Bolognese war seit sie denken kann ihr Lieblingsgericht gewesen. Doch heute schmeckte es nach nichts. Ihre Mutter musterte sie besorgt. „Jolie, was ist denn los? Ich sehe, dass du geweint hast." Jolie zuckte kaum merklich zusammen.


Natürlich hatte ihre Mutter es bemerkt. Sie bemerkte es immer. Aber Jolie konnte es ihr nicht sagen. Sie konnte nicht erzählen, dass sie heute in der Schule gedemütigt worden war, dass sie sich so unwohl in ihrer Haut fühlte, dass sie am liebsten gar nicht mehr hingehen wollte.


Denn sie wusste genau, was dann passieren würde: Ihre Eltern würden sich einmischen. Sie würden mit den Lehrern reden, vielleicht sogar mit den Eltern der Jungs. Und dann wäre alles nur noch schlimmer.


Sie zwang sich zu einem Lächeln, auch wenn es sich nicht echt anfühlte. „Alles gut, Mama. Ich hatte nur ein bisschen Stress mit einer Freundin, aber wir haben das wieder geklärt."


Eine Lüge….


Sie hasste es, ihre Eltern anzulügen. Aber sie hasste es noch mehr, im Mittelpunkt zu stehen. Wenn ihre Eltern zur Schule gingen, würden alle wissen, dass sie sich beschwert hatte. Und dann würden die Jungs erst recht über sie lachen.


Ihr Vater nahm einen Schluck von seiner Cola und sah sie nachdenklich an. „Bist du sicher? Du wirkst so still."


„Ja, wirklich. Es war nichts Schlimmes."


Ihre Mutter seufzte leise, schien ihr aber zu glauben - oder zumindest zu akzeptieren, dass Jolie nicht darüber reden wollte.


Das restliche Essen verlief schweigend.


Nur das Klirren des Bestecks auf den Tellern war zu hören.


Normalerweise redeten sie beim Abendessen über ihren Tag, lachten, erzählten kleine Geschichten. Doch heute blieb Jolie still. Als sie aufgegessen hatte, stand sie auf. „Ich bin müde. Ich gehe ins Bett." Ihre Eltern tauschten einen kurzen Blick, sagten aber nichts. Jolie verschwand in ihrem Zimmer, schloss die Tür hinter sich und ließ sich auf ihr Bett sinken. Sie zog die Decke bis über den Kopf, schloss die Augen.


Morgen würde wieder ein Schultag sein.


Wieder würden sie tuscheln, wieder würden sie lachen. Und sie?


Sie würde schweigen. So wie immer.


*Jolies Flugstunden mit Papa*


Jolie war ein echtes Papa-Kind. Schon als kleines Mädchen fühlte sie sich in seiner Nähe sicher, geborgen, als könnte sie die Welt erobern - wenn sie es denn wollte.


Gemeinsam verbrachten sie unzählige Stunden spielend, lachend und in ihre eigene kleine Fantasiewelt versunken.


Besonders liebte Jolie es, mit ihrem Vater Schule zu spielen.


Während sie in der echten Schule oft von Ängsten geplagt wurde und sich unter dem Druck der anderen Kinder klein fühlte, war es zuhause anders. Hier war Lernen kein Muss, sondern ein Spiel. Ihr Vater und sie wechselten sich ab - an einem Tag war er der Lehrer und sie musste einen Vokabeltest schreiben, am nächsten Tag war sie die Lehrerin und ihr Vater musste sich anstrengen, um ihre kniffligen Fragen zu beantworten.


Doch was Jolie am meisten liebte, waren ihre ganz besonderen Flugstunden mit Papa. Abends, wenn die Welt langsam ruhiger wurde und das Wohnzimmer in das warme Licht der Stehlampe getaucht war, wurde ihr Vater zum Startplatz für ihre ganz persönlichen Höhenflüge.


„Papa, los, lass uns fliegen!" rief sie aufgeregt und kletterte auf das Sofa.


Ihr Vater grinste, legte sich auf den Rücken und hob die Beine in die Luft. „Na dann, junge Dame, anschnallen, wir heben ab!"


Jolie kicherte und lehnte sich mit ihrem kleinen Körper vorsichtig auf seine Füße.


Langsam hob er sie in die Luft, bis sie mit ausgestreckten Armen in der Schwebe war. Ihr dunkles Haar fiel nach vorne, ihre Augen funkelten.


„Ich fliege, Papa! Ich fliege wirklich!" rief sie begeistert.


Ihr Vater lachte. „Du bist eine echte Pilotin!


Und wohin soll die Reise heute gehen?"


„Hmmm... nach... Paris! Ich will den Eiffelturm sehen!" sagte Jolie.


„Dann halte dich gut fest, gleich gibt es Turbulenzen!" Er wackelte spielerisch mit den Beinen, und Jolie kreischte vor Freude.


„Achtung, ich bin jetzt eine Kunstfliegerin!" rief sie und begann, ihre Arme wie Flügel zu bewegen. „Ich kann Loopings machen und durch die Wolken fliegen!"


Ihr Vater sah sie liebevoll an. „Weißt du, warum du so gut fliegen kannst?"


„Warum?" fragte sie neugierig.


Er zwinkerte. „Weil du mutig bist. Weil du dich traust, deine Flügel auszubreiten. Und weil du weißt, dass ich dich immer auffange."


Jolie blickte ihn an, ihre Augen wurden für einen Moment ernst.


Dann nickte sie und lächelte. „Ja, Papa. Du bist mein sicherer Landeplatz.”


In diesem Moment fühlte sie es ganz genau - die Freiheit, die Leichtigkeit, das unerschütterliche Vertrauen. Sie wusste noch nicht, dass das Leben ihr viele Stürme schicken würde.


Dass es Tage geben würde, an denen sie vergessen würde, wie sich das Fliegen anfühlt. Doch in diesem Augenblick war sie einfach nur Jolie - ein kleines Mädchen, das mit ausgebreiteten Armen durch die Luft schwebte und glaubte, dass alles möglich war.


Sie blendete in den Momenten immer die Welt draußen aus!


Zuhause war ihr sicherer Ort, an dem sie am liebsten immer wäre, aber das ging eben nicht, und so vergingen einige Tage, Wochen, Monate in der Schule, mit den selben täglichen Sprüchen, und dem alltäglichen Dingen die sie sonst so mit sich rum schleppte…
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*Zwischen den Zeilen der Nacht*


2011 - ein Jahr, in dem die Welt für Jolie noch so groß und unerklärlich war, aber in Geschichten fand sie Halt. Sie liebte Bücher, konnte sich stundenlang in andere Welten verlieren, in Abenteuer eintauchen, die ihr eigenes Leben für einen Moment leiser machten.


Die Schule mochte sie nicht besonders. Zu laut, zu hektisch, zu voll von Dingen, die sie nicht interessierten, den Kindern, die Witze über sie machten. Aber heute war anders.


Heute war die Lesenacht.


Jolie saß mit ihrem Schlafsack unter dem Arm auf dem Boden des Klassenzimmers, während die Lehrerin allen erklärte, wie der Abend ablaufen würde. Neben ihr kramte Sabi in ihrer Tasche nach einer Taschenlampe. Sie war eine der wenigen Konstanten in Jolies Leben, ein leiser Anker inmitten all der Unsicherheiten.


„Welches Buch hast du mit?" fragte Sabi neugierig.


Jolie zog es langsam aus ihrem Rucksack - Gregs Tagebuch. Ihre Augen leuchteten für einen Moment. „Ich liebe diese Buchreihe! Ich hab's schon ein paar Mal gelesen, aber ich lese es trotzdem nochmal!"


Sabi grinste. „Ich kenn's nicht. Worum geht's?"


Jolie überlegte kurz. Wie sollte man etwas erklären, das sich anfühlte wie ein Teil von einem selbst? „Es ist... irgendwie echt.


So, als würde man in jemandes Gedanken schauen. Manchmal lustig, manchmal traurig. Aber immer ehrlich."


Sabi nickte. „Dann solltest du mir später ein bisschen was daraus vorlesen."


Die Stunden vergingen, während das Klassenzimmer langsam dunkler wurde. Die Kinder hatten ihre Schlafsäcke ausgerollt, die Taschenlampen an, und überall hörte man das leise Rascheln von Buchseiten und das Flüstern von Stimmen. Jolie und Sabi lagen nebeneinander, die Köpfe nah beieinander, während sie sich über ihre Bücher austauschten.


Irgendwann stand die geplante Nachtwanderung an.


Jolie schluckte.


Sie mochte die Dunkelheit nicht. Nicht, weil sie Angst vor Monstern oder Geistern hatte - sie wusste, dass das alles in ihrem Kopf keine Bedrohungen waren und Monster nicht existierten. An Geister glaubte Jolie, aber sie hatte keine Angst vor ihnen!


Sie hatte Angst, weil sie das Gefühl kannte, das mit ihr kam. Die Dunkelheit draußen erinnerte sie an die Dunkelheit in ihr selbst.


Und das mit sieben Jahren.


„Alles okay?" fragte Sabi leise, als sie bemerkte, dass Jolie langsamer ging.


„Ja...", murmelte sie, nicht ganz ehrlich.


Der Schulhof war weit, größer als er am Tag wirkte. Die Schatten der Bäume zogen sich lang über den Boden, und irgendwo in der Ferne hörte man das Knarren eines alten Spielgeräts. Jolie schlang die Arme um sich.


Sabi stupste sie mit der Schulter an. „Ich bin hier."


Jolie sah sie an und nickte leicht. Manchmal reichten drei Worte aus, um einen nicht so verloren fühlen zu lassen.


Nach der Wanderung kuschelten sie sich in ihre Schlafsäcke, nebeneinander, das Licht der Taschenlampe warf kleine Schatten an die Wand. Sabis Schlafsack war blau mit einem gelben Streifen, Jolies war rot-rosa gemischt.


„Danke", murmelte Jolie leise.


Sabi drehte sich zu ihr um. „Für was?"


Jolie zuckte mit den Schultern. „Einfach für alles."


Sabi grinste und klopfte auf Jolies Arm.


„Dafür sind Freunde doch da."


In dieser Nacht passierte nichts Außergewöhnliches. Kein großes Abenteuer, keine unvergesslichen Ereignisse, keine spöttischen Bemerkungen. Nur zwei Freundinnen, die lachten, Bücher lasen und dann irgendwann in der Wärme ihrer Schlafsäcke einschliefen.


Aber für Jolie war genau das genug.


Vielleicht sogar mehr als genug.


*Der letzte Spieltag - Ein Moment für die Ewigkeit*


Der 13. März 2011 war ein Sonntag, an dem sich der Frühling langsam ankündigte. Die Luft war mild, der Himmel bewölkt, doch die Sonne schaffte es immer wieder, durch die Wolkendecke zu brechen. Für viele war es ein gewöhnlicher Tag, für Jolie jedoch nicht. Es war ihr letzter Spieltag - und nur sie wusste das.


Jolie war nie wirklich eine begeisterte Sportlerin gewesen, und doch hatte sie sich selbst gezwungen, diesem Handballverein beizutreten. Vielleicht, weil ihre Eltern es gut fanden. Vielleicht, weil sie sich beweisen wollte. Oder vielleicht einfach, weil sie dachte, es wäre das Richtige. Doch nun, nach Monaten voller Pflichtgefühle, voller Unsicherheit und voller Angst vor jeder Trainingseinheit, wusste sie: Heute war das letzte Mal.


Das Spielfeld war voller Leben. Überall standen Eltern, Geschwister, Großeltern - Menschen, die ihre Kinder und Enkel anfeuerten. Auch Jolies Eltern waren da. Sie lächelten sie an, voller Stolz und ohne die leiseste Ahnung, wie schwer ihr das alles fiel.


Jolie fühlte sich fehl am Platz. Sie war eine Einzelgängerin in einem Mannschaftssport, eine stille Beobachterin in einem Spiel, das Schnelligkeit, Aggressivität und Mut verlangte. Sie hatte keine Angst vor dem Gegner - sie hatte Angst vor sich selbst. Im Training war sie an manchen Tagen wirklich gut, wenn sie sich stark genug fühlte, aber diese Momente waren so selten das sie kaum auffielen.


Das Spiel begann hektisch. Die Spielerinnen rannten über das Feld, riefen sich gegenseitig zu, schrien „Ich steh frei!", als würden ihre Leben davon abhängen. Nur Jolie schrie nicht. Sie wollte unsichtbar sein, eine unauffällige Bewegung im Strom der anderen.


Ihre Gedanken kreisten nur darum, dem Ball auszuweichen. Wenn sie ihn nicht hatte, konnte sie nichts falsch machen.


Doch dann geschah das Unvermeidliche.


Die gegnerische Mannschaft war kurz unaufmerksam, und plötzlich stand Jolie allein in der Mitte des Spielfelds. Die Blicke richteten sich auf sie. Ein Mädchen aus ihrem Team rief:


„Jolie, fang!" Und bevor sie widersprechen konnte, war der Ball in der Luft - auf dem Weg zu ihr.


In diesem Moment schien die Zeit zu zerfließen.
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